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Dina Sambar

Das kleine Mädchen lässt sich
seine Hand von einer Geiss le-
cken. «So süss», denkt sich die
Mutter. Flugs macht sie ein Foto
und stellt das Bild auf Facebook.
Was die Mutter da tut, ist verbo-
ten – oder genauer: Der Zoo Ba-
sel verbietet es ihr. So steht es auf
derWebsite des Zolli.

Die Mutter darf ihren Zoobe-
such und die Tiere zwar für pri-
vate Zwecke fotografieren, hoch-
laden darf sie die Bilder aber
nicht: «JeglicheVeröffentlichung
von privaten Bildern und Filmen
aus demZoo Basel, zumBeispiel
auf Internetwebsites, in öffent-
lich zugänglichen und/oder
kommerziellen Datenbanken

etc., ist nur nach Vorlage eines
Bild- bzw. Filmnachweises und
nur mit ausdrücklicher, vorgän-
giger schriftlicher Zustimmung
durch die Direktion des Zoos Ba-
sel gestattet», so der Zoo.

Hausherrin bestimmt Regeln
Und das ist noch nicht alles: Soll-
ten sich die Besucherinnen und
Besucher nicht an dieseWeisung
halten, droht der Zolli sogar mit
rechtlichen Schritten, wie in
den Allgemeinen Nutzungsbe-
dingungen für das Fotografieren
und Filmen im Zoo Basel nach-
zulesen ist.

Martin Steiger, Anwalt für
Recht im digitalen Raum,wurde
von einem Twitter-Nutzer auf
dasVerbot aufmerksamgemacht.

In einemArtikel auf derWebsite
seinerKanzlei nimmt er die Nut-
zungsbedingungen des Zoos un-
ter die Lupe.Auch er schliesst da-
raus: «Wer den Zoo Basel be-
sucht,dort filmt oder fotografiert,
darf solche Bilder grundsätzlich
nicht bei Instagram, auf einer
Website oder in einerWhatsapp-
Gruppe veröffentlichen.»

Grundsätzlich habe der Zolli
als Hausherrin das Recht, die
Spielregeln über das Filmen und
Fotografieren im Zoo aufzustel-
len. Einschränkungen fürdas Fil-
men und Fotografieren für kom-
merzielle Zwecke können laut
Steiger sinnvoll sein: «Hingegen
ergibt es ausmeiner Sicht keinen
Sinn, dass der Zoo Basel die pri-
vate und nicht kommerzielleVer-

öffentlichung von Bildern, die
Besucherinnen und Besucher er-
stellt haben, nur mit einer
schriftlichen Einwilligung erlau-
ben möchte und ansonsten mit
rechtlichen Schritten droht.»

Nicht erlaubt, aber erwünscht
Die Zoobesucher scheinen sich
keinen Deut darum zu scheren.
Instagram ist voll von Bildern
und Storys aus dem Zolli. Laut
Corinne Moser, Sprecherin des
Zoos, ist den meisten dies nicht
bewusst. Doch Nichtwissen
schützt vor Strafe nicht: Droht
den Verbreitern der Inhalte Un-
gemach? «Nein,wir setzen diese
Bestimmungen im privaten Be-
reich nicht aktiv um», sagt Mo-
ser. Im Gegenteil: «Ich habe

Freude an jedem einzelnen
Post.» Das sage man auch jenen
wenigen Besuchern, die auf-
grund der Bestimmungverunsi-
chert seien und nachfragen.

Weshalb also diese Warnung
auf der Zolli-Website? Die Be-
stimmungen seienvor rund zehn
Jahren in Zusammenarbeit mit
einer Medienanwältin entstan-
den, um kommerziellen Miss-
brauch privater Bilder vorzu
beugen, sagt Moser: «Damals
hatten die sozialenMedien noch
nicht diesen Stellenwert. Wir
werden das aber nochmals ge-
nauer anschauen und den Text
so anpassen, dass er den heuti-
gen Bedürfnissen entspricht.»
Herzigen Zolli-Posts steht also
nichts imWeg.

Instagram-Bilder aus dem
Basler Zolli sind verboten
Warnung auf Website Ein Föteli vom Zoobesuch spontan auf den sozialen Medien posten? Das gehe nicht,
schreibt der Zoo Basel. Müssen Besucher, die Bilder und Videos veröffentlichen, rechtliche Schritte fürchten?

Auch solche Bilder dürfen private Besucher theoretisch nicht auf soziale Medien hochladen. Foto: Nicole Pont

Allewaren da: Josef Zisyadis, der
Direktor der Schweizer Genuss-
woche, Daniel Nussbaumer, der
Projektleiter von Genussstadt
Basel, sowie Lukas Ott, der Lei-
ter der Kantons- und Stadtent-
wicklung Basel-Stadt. Nur eine
fehlte, der Star des Anlasses: die
Basler SterneköchinTanja Gran-
dits.Weil sie sichmit dem Coro-
navirus infiziert hatte, musste
die Stucki-Chefin am Dienstag
der Pressekonferenz im eigenen
Restaurant fernbleiben.

Grandits ist sogenannte Ge-
nuss-Patin und damitAushänge
schild für die 22. Schweizer Ge-
nusswoche, die im September in
Basel stattfindet. Es ist der gröss-
te Gourmet-Anlass der Schweiz,

an dem laut Josef Zisyadis auch
Bundespräsident Ignazio Cassis
teilnehmen wird.

Basel ist in diesem Rahmen
auch zur Genusshauptstadt der
Schweiz 2022 gekürtworden und
tritt in die Fussstapfen von Städ-
tenwieGenf,Zürich oderLugano.
VonApril bis Oktober finden da-
rum verschiedene Events statt,
welche die lokale Szene in den
Mittelpunkt stellenwerden.Dazu
zählen Veranstaltungen wie das
Beer-&-Food-Festival, wo sechs
Basler Kleinbrauereien ihre bes-
ten Biere zapfen und vorstellen,
ein ägyptisches Abendessen aus
regionalen Lebensmitteln imAn-
tikenmuseum oder das Genuss-
festival in der Markthalle sowie

Hintergrunddebatten zum The-
ma «Ernährung der Zukunft».
Auch eine Gourmet-BoxvonTan-
ja Grandits sei geplant, mit der

man selbst einen kleinen Kräu-
tergarten ansäen könne, so Da-
niel Nussbaumer.

Neue Generation von Köchen
Stadtentwickler Lukas Ott zeigte
sich stolz, dass Basel den Titel
Genusshauptstadt trägt: «Das
zeigt, dass unsere Bemühungen,
Basel alsVorreiter einer nachhal-
tigen Ernährung zu positionie-
ren,Anerkennung finden.» Und:
«Das regionale Genusshandwerk
wird dieses Jahr noch stärker im
Fokus sein und so profitieren
können.»

Projektleiter Daniel Nuss-
baumer sagte gegenüberderBaZ:
«DieAuszeichnungvon Basel als
Genusshauptstadt 2022 ist abso-

lut verdient.» In den letzten Jah-
ren seien viele neue Gastrokon-
zepte entstanden.

Was Basel zudem ausmache,
sei die extreme Vielseitigkeit.
«Dazu tragen sicher auch Aus-
hängeschilder und eine neue Ge-
neration von Köchen bei, die auf
demVormarsch sind.» ZumBei-
spiel Pascal Steffen vom Roots
oder eben Tanja Grandits: «Bei-
de interpretieren den regionalen
Genuss völlig neu», so der Pro-
jektleiter von Genussstadt Basel.

Das Motto der Genusswoche
heisst «Kräuter und Gewürze».
Am Rhein sei bereits im Mittel-
alter mit Gewürzen wie Safran
oder Zimt gehandeltworden. «In
der regionalen Küche sieht man

das heute noch anhand von Kre-
ationenwie demBaslerLäckerli»,
sagt Nussbaumer. Grandits, die
2014 und 2020 als «Köchin des
Jahres» ausgezeichnet wurde
und in ihrer Küche einen Fokus
auf Kräuter undGewürze legt, sei
die ideale Botschafterin.

Und auch wenn Tanja Gran-
dits nicht persönlich vorOrt sein
konnte, so liess sie sich dochwie
folgt zitieren: «Ich freue mich
über jeden Anlass, der die Ess-
kultur feiert. Deshalb bin ich sehr
glücklich, zur Botschafterin ge-
wählt worden zu sein.» Und:
«Die Basler Gastronomie ver-
dient das Scheinwerferlicht.»

Julia Gisi

Basel läutet grössten Gourmet-Anlass ohne dessen Botschafterin ein
Schweizer Genusswoche Die Sterneköchin Tanja Grandits fehlte wegen einer Corona-Infektion an der Pressekonferenz.

Aus den Augen ist nicht gleich
aus dem Sinn. Seit der Kanton
Basel-Stadt im Herbst das Bet-
telverbot wieder eingeführt hat,
hat sich das Problem nicht etwa
in Luft aufgelöst – das Schicksal
der Roma bleibt uns vielmehr
verborgen. «In Rumänien wer-
den sie immer noch stark mar-
ginalisiert,mit demEngagement
können wir etwas entgegenwir-
ken», sagt Sabine Horvath, Lei-
terin Standortmarketing und
Aussenbeziehungen.

Die Basler Regierung bean-
tragt beim Parlament 1,16 Milli-
onen Franken für die Jahre 2022
bis 2025 für zwei Schulprojekte
in Rumänien. Ziel ist es, die
Schulabbruchquote derMädchen
in den Städten Giurgiu (an der
bulgarischen Grenze) und Mizil
(nördlich von Bukarest) zu redu-
zieren. «Hierfür sollen vor Ort
ein multidisziplinäres Team aus
Polizei, Sozialhilfe, zwei Schulen
und Kindesschutz geschaffen
werden», schreibt Horvath.

Drittweltprojekte
sind nicht tangiert
Des Weiteren ist geplant, das
Image der Roma-Minderheit im
Land zuverbessern.Dafür sollen
jährlich 20 Roma-Hochschul
studierende zuMentoren ausge-
bildet werden, damit sich diese
für die Bevölkerungsgruppe ein-
setzen.

Darüber hinaus finanziert Ba-
sel-Stadt auch eine Sensibilisie-
rungskampagne,welche dieVer-
gangenheit der Roma – bei-
spielsweise die Sklaverei und den
Holocaust – zum Gegenstand
hat. Diese soll hauptsächlich
über Social Media laufen.

Von den Hilfsgeldern für Ru-
mänien nicht tangiertwerden die
sonstigenAusgaben für die Ent-
wicklungshilfe. «Rumänien gilt
nicht als Entwicklungsland»,
sagt Horvath.

Die Basler Regierung sprach
am Dienstag insgesamt auch
890’000 Franken für Hilfspro-
jekte in Drittweltländern. Den
grössten Anteil von 300’000
Franken erhält das Tropeninsti-
tut für ein Projekt, bei dem es um
die Erforschung von Krankhei-
ten sowie die Entwicklung von
Antibiotikaresistenzen inTansa-
nia geht (300’000 Franken).

Leif Simonsen

Roma-Kinder
sollen zur Schule
gehen statt betteln
Hilfsprojekt Basels Regierung
will dafür sorgen, dass vor
allemMädchen die Schule
nicht mehr abbrechen.

Das will die Genusswoche

Die Schweizer Genusswoche
wurde vor 22 Jahren ins Leben
gerufen und will mit ihren Veran-
staltungen den Genuss und die
Freude am Essen fördern und
dazu anregen, die Beziehung zur
Ernährung zu überdenken. Sie soll
einen Gegenpol zur industrialisier-
ten Küche bieten. Lokale und
nachhaltige Produktion und
handwerkliches Knowhow sollen
gepflegt werden. (jug)

19

Region
Mittwoch, 23. März 2022

Neue Café-Bar Dort, wo ehemals
das Angolo di Vino Treffpunkt
für die Liebhaber des Dolce Vita
war, wird ab 1. April Banca das
Gastroangebot am Bankverein
bereichern. Nachdem Mohran
Jouini im letzten Jahrmit seinem
L’Ambasciatore aus dem Stand
14 Gault Millau-Punkte abge-
räumt hat, ist Banca sein nächs-
ter Coup.Dafür hat er einiges in-
vestiert und demVorbesitzer die
Lokalität am St.-Alban-Graben 1
abgekauft. Entsprechend hoch
sind die Ambitionen.

«Wir haben es uns zum Ziel
gesetzt, ein Lokal zu kreieren,
das der Qualität und demAmbi-
ente internationaler Bars gerecht
wird», teilt derUnternehmermit.
Dazu gehört zunächst die Kaf-
feekultur Italiens. Der «caffè»
wird dort an der Bar getrunken,
spart somit Personalkosten und
schont den Geldbeutel. In der
Banca soll er 2 Franken kosten.

Mediterrane Spezialitäten
International ist der Anspruch
der Gastgeber auch an dieWein-
karte. EineAuswahl vonGewäch-
sen aus aller Welt, die kontinu-
ierlich denWünschen der Kund-
schaft angepasst wird, soll
Kenner und Liebhaber feiner
Tropfen ansprechen. Nach Fei-
erabend sorgen gute Musik und
spezielle Cocktails für unbe-
schwerteAfterwork-Atmosphäre.

Was für das Getränkeangebot
gilt, das gilt auch für die Speisen.
Mit dem Fokus auf die mediter-
rane Küche hat man eine Aus-
wahl an Spezialitäten zusam-
mengestellt, die zu jeder Tages-
zeit etwas bietet.Ab 7.30 Uhr hat
der hungrige Gast dieWahl zwi-
schen Cornetti und Brioche,mit-
tags ergänzen Salate und Focac-
cia das Angebot. Das abendliche
Glas Wein begleiten veneziani-
sche Cicchetti, kleine Röstbrot-
scheiben, diemit Oliven,Meeres-
früchten, Fleisch oder Käse be-
legt sind. Sämtliche Speisen
werden im nahen Restaurant
L’Ambasciatore produziert.

Dorothea Gängel

Ein Hauch
Italianità am
Basler Bankverein

Letizia Elia wird Chefin
von Basel Tourismus
Basel Per 1. September erhält Ba-
sel Tourismus eine neue Chefin.
Der Vorstand hat Letizia Elia als
Nachfolgerin vonDirektorDaniel
Egloff gewählt. Die 39-jährige
Baslerin arbeitet seit 2018 bei
Schweiz Tourismus und ist Mit-
glied der Geschäftsleitung. (red)

Drei Regierungsräte in
Covid-19-Isolation
Liestal Drei von fünf Regierungs-
räten (Kathrin Schweizer,Monica
Gschwind und Isaac Reber) be-
finden sich in Corona-Isolation.
Daher tagte die Baselbieter Exe-
kutive gestern per Video. (red)

Nachrichten

Basel Irén und Samuel Csillo-
Mucsi sowie Adelheid und
Istvan Ponacz-Scheurmann
können heute ihren 60. Hoch-
zeitstag feiern. Vera und Ferenc
Igari-Parisot begehen ihren
50. Hochzeitstag. Die BaZ
wünscht ihnen alles Gute für
die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Raphaela Portmann

Vor wenigen Tagen endete die
sogenannte Woche des Gehirns
des Basler Universitätsspitals.
Vom 14. bis zum 18.Märzwurden
von verschiedenen ExpertenAs-
pekte unserer Intelligenz, Denk-
leistung und unseres Geistes in
Gratisvorträgen erläutert.

AmDienstag vor einerWoche
sprachen Andreas Monsch, Lei-
ter der Memory Clinic, und Bar-
bara Studer, Leiterin Fachstelle
Lernen undGedächtnis, in ihrem
Vortrag «Fit im Gehirn – ein Le-
ben lang» über die Hirnleistung
im Alter. Und wie man diese be-
wahren und fördern kann.Denn
man kann nicht nur seinen Kör-
per, sondern auch sein Gehirn
trainieren. Und dafür ist es nie
zu spät.

—Welche Veränderungen im
Gehirn sind imAlter normal?
Die Gesellschaft wird immer äl-
ter. Auch in der Schweiz nimmt
durch tiefe Geburtenraten und
die steigende Lebenserwartung
der Anteil der älteren Personen
zu.Damitwir aber nicht nur län-
ger leben, sondern das fortge-
schrittene Alter auch geniessen
können, sollten wir für Körper
und Geist Sorge tragen. Natür-
lich verändert sich unser Gehirn
im Alter, doch die meisten Sym-
ptome lassen sich beeinflussen.

Ganz normal ist es, ab einem
bestimmtenAlter «langsamer im
Kopf» zuwerden.Die Grösse des
vorderen Teils des Gehirns
nimmt laufend ab – ab unserem
30. Lebensjahr leicht und ab un-
serem 60. Lebensjahr deutlich.
Dadurch verlangsamen sich die
Verarbeitung neuer Informatio-
nen und deren Abrufe.

In der Psychologie unter-
scheidetman dabei zwischen der
kristallinen und der fluiden In-
telligenz. Während Erstere das
gesammelte Wissen umfasst,
regelt Zweitere Fähigkeiten wie
Problemlösung, Mustererken-
nung und das Aneignen neuer
Informationen.Die kristalline In-
telligenz bleibt imAlter erhalten
oder kann sogarweiterwachsen,
die fluide nimmt ab.

—Dann kann ich mich
also gehen lassen?
Nein.Das Gehirn ist nämlich kei-
ne feste Struktur, sondern lässt
sich bis zum Tod formen. Diese
Formbarkeit nennt sich neuro-
nale Plastizität und wird in fol-
gendem Beispiel sichtbar: Als
britische Forscher das Gehirn
von Taxifahrern in London un-
tersuchten, stellten sie fest, dass
diese einen besonders grossen
Hippocampus haben. Ebendie-
ses Hirnareal ist für die räumli-
che Orientierung zuständig und
hatte sich bei den Taxifahrern
über die Berufsjahre ausserge-
wöhnlich stark ausgebildet.

Das Gehirn lässt sich also trai-
nieren. Man kann es aber auch
verkümmern lassen. Nachdem
die britischen Taxifahrer näm-
lich das Berufsfeld gewechselt
hatten oder pensioniert worden
waren, bildete sich ihr Hippo-
campus zurück. Ähnlich verhält
es sich mit fast allen Hirnregio-
nen: «Use it or lose it» («Benut-
zen Sie es, oderverlieren Sie es»),
fasst Andreas Monsch von der
Memory Clinic das Phänomen
zusammen.

—Denken Sie sich weise
Was glauben Sie:Werden Sie im
hohenAlterweise oder senil?Wie
Sie diese Frage beantworten, ist
entscheidend für die Entwick-
lung Ihres Gehirns. Gehen Sie
nämlich davon aus, alters-
schwach und dement zuwerden,
entwickelt sich Ihr Gehirn laut
Studien genau in diese Richtung.

Denken Sie hingegen positiv
übers Alter, ist die Wahrschein-
lichkeit höher, dass Sie Ihren
Lebensabend tatsächlich ange-
nehmwahrnehmen und IhrGeist
auch jenseits des 60. Altersjahrs
wach bleibt. Und es gibt erwiese-
nermassenmultiple Gründe, sich
aufs Alter zu freuen: Im Schnitt
werden Menschen nämlich wei-
ser, zufriedener, emotional sta-
biler, resilienter und entwickeln
ein besseres Bauchgefühl.

—Waswill man
wie verhindern?
Es gibt 150Ursachen fürDemenz.
Frauen sind deutlich häufiger
betroffen, und die Wahrschein-
lichkeit, dement zuwerden, lässt
sich ganz gezielt senken. Dafür
nennen Monsch und Studer
folgende Risiko- und Schutzfak-
toren:
1. Vermeiden sollten Sie: unge-
sundes Essen, Rauchen,Alkohol.

2. Behandeln sollten Sie: Diabe-
tes, Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen, Hörverlust (ohne Input kei-
ne Stimulation des Gehirns).
3. Implementieren sollten Sie
Folgendes: Versuchen Sie, Ihren
Bluthochdruck niedrig zu halten
(gesundes Herz gleich gesundes
Hirn).Verbessern Sie ihre soziale
Aktivität: Studien haben einen
Zusammenhang zwischen Ein-
samkeit und Demenz gefunden.
Betätigen Sie sich kreativ: So
wenden SieWissen an, anstatt es
nur anzuhäufen. Versuchen Sie,
eine positive Einstellung zum
Leben zu haben und Ihre psychi-
sche Gesundheit zu fördern –
auch zwischen Depressionen
undDemenz besteht ein Zusam-
menhang. Schlafen Sie genug,
ungestört und regelmässig. Lan-
geNickerchen amTag sind aller-
dings zu vermeiden.

Für eine optimale Gehirn
gesundheit und -fitness sollten
Sie ausserdem folgende drei As-
pekte in IhrenAlltag einbetten –
egal, wie alt Sie sind:

—Kognitive Stimulation
Unser Gehirn besteht aus etwa
100MilliardenNervenzellen, die
sich bei Stimulation zu noch
mehr Synapsen verknüpfen. Mit
dieser Rechenleistung kann kein

Supercomputer derWeltmithal-
ten.Wird unserGehirnmit neuen
Reizen stimuliert, bildet es Ner-
venbahnen.Werden diese kogni-
tiven Highways nicht mehr be-
fahren, lösen sie sich auf.

Genau deshalb ist es sowich-
tig, dem Gehirn genügend neue
kognitiv stimulierende Reize zu-
zuführen.Dies gelingt beispiels-
weise in Form von kognitiv sti-
mulierenden Freizeitaktivitäten.
Dabei scheint die Art der geisti-
genTätigkeit nicht entscheidend.
Wichtig zu beachten sind nur fol-
gende Parameter: Die Tätigkeit
sollte regelmässig ausgeführt
werden,möglichst stimulierend
fürs Gehirn sein, und – das ist
amwichtigsten – siemuss Spass
machen.

Wenn Ihnen das Lösen von
komplizierten Sudokus also kei-
nen Spass bereitet, hilft es auch
Ihrem Gehirn nur wenig. Wie
wäre es stattdessen, wenn Sie
einmal in derWoche ein ausser-
gewöhnliches Rezept kochen?
Oder ein altes Hobbywieder auf-
nehmen:Malen? Singen? Debat-
tieren?

—Körperliche Aktivität
OderTanzen? Joggen? Skifahren?
Denn auch körperliche Bewe-
gung ist gut fürs Gehirn,welches
zwar nur etwas über ein Kilo
schwer ist, jedoch 20 Prozent
unseres Energieverbrauchs ver-
ursacht.Wennwir uns genug be-
wegen – 20 bis 30 Minuten täg-
lich –, wird unser Gehirn besser
durchblutet, und wir schütten
massenhaft Glückshormone aus.

Ein gemütlicher Spaziergang
tut es aber noch nicht. Das Herz
sollte schon schneller schlagen.
Allerdings müssen Sie sich auch
nicht eine halbe Stunde lang auf
einemMaximalpuls halten, son-
dern alle Phasen des Herz-
schlags, von langsambis schnell,
auskosten.

Falls es Ihnen schwerfällt, dis-
zipliniert zu bleiben, rät Barbara
Studer zurWoop-Methode.Diese
besteht aus den folgenden vier
Schritten:
— Wish (Wunsch): Welches Ziel
wollen Sie erreichen?
— Outcome (Ergebnis): Wie
würde das Ergebnis genau aus-
sehen / sich anfühlen?
— Obstacle (Hindernis):Welche
Hindernisse könnten dazwi-
schenkommen?
— Plan: Erstellen Sie einen kon-
kreten Plan, der auch die Über-
windung der Hindernisse be
inhaltet.Arbeiten Sie mitWenn-
dann-Sätzen (etwa «Wenn ich zu
müde bin, um Sport zu machen,
dann fange ich mit etwas Leich-
tem an.»).

—Ernährung
Wie viele Farben haben Sie heu-
te schon gegessen? UnserGehirn
mag eine hauptsächlich pflanz-
liche, bunte Ernährung am aller-
liebsten.

Alkohol und Fleisch sind hin-
gegen in allenMengen schädlich
für unser Oberstübchen. Man
geht davon aus, dass eine medi-
terrane Küche und die darin ent-
haltenen Polyphenole unserem
Gehirn besonders guttun.

Zehn besonders gesunde
Brainfoods sind: Avocado, Fisch,
Blaubeeren, Kokos- und Baum-
nüsse, Broccoli, grünes Blatt
gemüse, Olivenöl, Curry und
schwarze Schokolade.

So schützen Sie sich vor Demenz
Basler Forscher erklären Vor einigen Tagen endete die «Woche des Gehirns». In einem Vortrag über kognitive
Fähigkeiten im Alter erklärten Andreas Monsch und Barbara Studer, wie man sein Gehirn ein Leben lang fit hält.

Regelmässige geistige Tätigkeit ist wichtig. Sie sollte aber Freude bereiten. Foto: Goran Basic (Keystone)

Bewegung ist wichtig, auch fürs Gehirn. Foto: Gaëtan Bally (Keystone)

Ab dem
30. Lebensjahr
nimmt die Grösse
des Hirns leicht
ab. Ab dem
60. Lebensjahr
deutlich.


